
of-Lid

Um Millionen.
Erzählung von W. Kübel.
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war kurz vor zehn Uhr abends, als Manuel Belsard
' „in drittenmal innerhalb der letzten zwei Stunden bei
dem Kunstmaler Hillgreen anklingelte. Jetzt endlich
wurde die direkt in das Atelier führende Flurtür ge-

iHosseP öffnet „Nun, alter Junge , wie war denn die Land-
\ r meinte Belsard zu seinem Freunde , naebdrm sie sieb

5, b. ßdie Hände geschüttelt
Pf.,I

eeberlrecu lvär unter der Gas-
-"sei-Lhen geblieben und zog

Eonden, ziemlich unge-
mg Spitzbart nervo? durch
^tzer . _

äre ich doch me imtge-
sagte er unmutig.

" 'erzwungene Lustigkeit bei
etfter Kremserausflügen ist

Ar mick. Dazu muß man
Micher sein. Und dann

cklüKnick auf dem noch reich-
' ten Waldboden! Ich habe

her den schönsten Schnnp-
tsvile»olt.̂

»ard, der dicht vor dem
)e stand, schaute diesen

er forschend an. Und
inem Blick wurde der

BWon Sekunde zu Sekunde
hs-Mtner. Dann fragte der

steller ohne besondere Be-
l 'bg: „Hoffentlich hat dich

„— rin Stölners Gegenwart,
t>en ctjj en ^onzen Tag über ge
/volle»konntest, wenigstens et-
Kilo.ßschädigt?"

zu dHreen schoß deutlich die
Fte in das fast Mädchen-
jte Gesicht, und aus Ber¬
ät schob er beide Hände
;Taschen seiner schlecht
t , faltigen Beinkleider—
!Zeit zu gewinnen, wie

sich richtig sagte,
nuel," begann der junge

„ ^ maler dumpf,„dieser Tag
«adch eine— eine sehr bedeut¬
en Hl berraschung gebracht."

lim 2 der schwieg.er. Offen-
I- ttbf ihm das folgende
sNgeil ms nicht ganz leicht.

ch wohl eine freudige?"
|er H !t  Schriftsteller ein, um
—Weitersprechen  zu ver
KUim

!M . l Hände wurden plötzlich mit einem Ruck aus den Taschen
Im D 'biogen und legten sich schwer auf Belsards Schulten !.
- Wbe mich heute mit Eva Stölner verlobt", erklärte
rWOy n zögernd. Und schnell fuhr er fort : „Gratuliere mir

zu°
Des

z »m hundertjährigen Geburtstag
(MN

nicht, Manuel — ich bitte dich!. Es war die größte Torheit meines
Lebens, wie ich gleich hinterher einsah, eine Torheit , die ich noch
heute iviedcr Antmachen muß."

Ter Schriftsteller starrte den Freund ganz entgeistert an.
„Verlobt ? Richtig verlobt?" meinte er zweifelnd.
„Komm' , setz' dich. Ich werde dir alles erzählen."
Hillgreen zog den Freund neben sich auf den fellbedeckten

Diwan und beichtete dann.
.„Du weißt, daß Eva Stölner sich seit etwa vier Wochen hier

in der Reichshauptstadt bei ihren Verwandten aufhält" , hatte der
Maler begonnen . „Ebenso ist dir
bekannt, auf welche eigentüm¬
liche Weise ich sie und dann
auch die Familie des Rechnungs¬
rates Marholz kennen lernte und
wie ich darauf beinahe gezwun¬
gen wurde , mit den mir bis da¬
hin völlig fremden Leuten in
näheren Verkehr zu treten . An¬
fänglich, nein , sogar bis heute,
ahnte ich nicht, welche Zwecke
die Marholzsche Sippe mit die¬
sem Umgang verfolgte. Jetzt
sind mir die Augen aufgegan¬
gen. Denn heute , als wir nach
dem Picknick einen kleinen Spa¬
ziergang am Ufer Des Wannsees
entlang unternahmen , verstand
es Eva Stölner , sich mit mir
von den übrigen abzusondern.
Und wie wir dann allein waren,
stolperte sie plötzlich über eine
Baumwurzel , so daß ich sie auf¬
fangen mußte , sonst wäre sie
gefallen. Als ich sie nun so in
den Armen hielt , umschlang sic
mit einemmal ineinen Hals,
drängte sich an mich und flüsterte
mir allerlei verliebtes Zeug zu.
Und in dem Augenblick, da ich
ihr hübsches Gesichtchen und die
verlockenden Lippen so dicht vor
mir hatte , verließ mich die ruhige
Überlegung. Ich — ich küßte
sie, küßte sie immer wieder, bis
hinter uns die ölige Stimme
der Rechnungsrätin ertönte , die
mich nur zu schnell zur Besin¬
nung brachte:

„Ei, sieh da — da darf man
wohl zur Verlobung gratulie¬
ren ? !"

So kam die Geschichte zu¬
stande, Manuel . Natürlich war
alles ein abgekartetes Spiel.
Das merkte ich sofort. Und trotz¬
dem fand ich nicht den Mut,
unter den Augen all dieser mir

jetzt geradezu widerwärtigen Menschen die Sache aufzuklären.
Tic kennst ja meine verdammte Schüchternheit. Wortlos nahm
ich die Glückwünsche hin und versuchte dann in meiner Feigheit
sogar, recht und schlecht den glücklichen Bräutigam zu spielen.

des Fürsten v. Bismarck (1. April ).
Text.»
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Außerdem tat mir auch Eva leid. Denn sie war so selig und io
zärtlich, daß ich ihr doch unmöglich sagen konnte, wie gleichgültig
sie mir im Grunde sei. Diese Gemütsroheit brachte ich nicht
fertig. Nur eines erklärte ich
ihr gleich: daß von einer bal¬
digen Heirat keine Rede sein ,
könne, da meine Einkünfte
nur eben — wenigstens vor¬
läufig — für mich allein aus¬
reichten. — ,Dann warten
wir eben, bis du ein berühm¬
ter Mann geworden bisck,
lachte sie in ihrer Unerfah¬
renheit . Als ob man heut¬
zutage so leicht berühmt wird !"
fügte er bitter hinzu , indem
er an all die Enttäuschungen
dachte, die er mit seinen Bil¬
dern erlebt hatte.

Als Hillgreen jetzt schwieg,
meinte Belsard gedehnt:

„Hm, also deshalb dauerte
diese Kremserpartie so lange!
Ursprünglich wolltet ihr doch
um acht Uhr wieder zurück sein."

„Waren wir auch. Nur die
kleine Verlobungsfeier bei
Kempinski hat sich bis jetzt aus- Verwundete Russen werden in
gedehnt", erklärte der Maler.

„Also gleich mit Wein wurde die Sache begossen, sieh einer
an !" lachte Belsard ironisch. „Die Marholzens gehen stramm ins
Zeug, allerhand Achtung! — Und was nun , mein Junge ?"

„Ich werde Fräulein Stölner einen Brief zugehen lassen
und ihr darin möglichst zartfühlend mitteilen , daß ich mich über
meine Gefühle getäuscht hätte und daß ich es in unserer beider

Interesse für richtiger hiel¬
te, das Verlöbnis sofort
wieder zu lösen. — Be¬
wunderst du nicht meinen
Mut , Manuel ?"

„Allerdings. — Freilich
würde ich dich zu dieser
Absage auch dann gezwun¬
gen haben, wenn du nicht
so bald eingesehen hättest,
welche Dummheit du be¬
gangen hast", meinte der
Schriftsteller gleichmütig.

Hillgreen, der bereits am
Schreibtisch Platz genom¬
men hatte , wandte sich
fragend um.

„Eva Stölner ist dir
nicht sympathisch?"

„Nein. Ich halte sie für
eine große Komödiantin.
Vielleicht gelingt es uns
auch noch festzustellen,
wesbalb sie gerade dich

dw Schwägerin des bayrischen Thronfolgers , erhielt f,
für ihre Llebestätigkeit im Kriege das Eiserne Kreuz. Hmgreen sucyte slch netzt

Briefpapier hervor und
begann dann mit der Abfassung des Schreibens, wobei ihm Bel¬
sard die Hauptsache in die Feder diktierte. Gerade als der Maler
den Umschlag geschlossen hatte , hörte man draußen auf der
Treppe schwere Schritte.

„Nanu !" meinte Hillgreeu aufhorchend. „Noch so spät Besuch?"
Gleich darauf läutete die Glocke.
Belsard ging und öffnete. Vor der Tür stand ein Depeschen¬

bote mit einem Telegramm . Er erhielt ein Trinkgeld und ver¬
schwand wieder. Wortlos , mit zitternden Händen, riß Hillgreen
die Depesche auf. Als er die auf das Formular aufgeklebten
Papierstreisen überflogen hatte , war aus seinem Gesicht jede
Spur von Farbe gewichen.

Mit einem „Lies, bitte" reichte er Belsard das Telegramm hin.
„Kunstmaler Eduard Hillgreen, Berlin -Schmargendorf, Kaiser¬

straße 19.
Testament zu Ihren Gunsten heute vormittag nach erstem

Schlaganfall. Soeben zweiter Anfall. Ableben stündlich zu er¬
warten . Ihr Verwandter wünscht Sie noch zu sehen. Sofort
kommen. Justizrat Magnus -Wolgast."

Belsard legte die Depesche langsam auf die Placke,
tisches. Man iah es seinem Gesichtsausdruck deutlic!
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sich vergeblich bemühte , den Sinn dieser Nachricht
Da kam der

auch schon zu Hil
„Wenn dieses

den Tatsachen!
sagte er beinahel
steht mir eine z
schüft in Aussicht

Belfards Augs
sich vor Erstaune«.

Und eifrig, in
regung, fuhr Hi>

„Ich habe absii
dir über, diese I
gesprochen, McD
eben bisher so
sichtslos war un^
für töricht, nein,
los halte, mit es
genszuwachs zu
von dem Tode
scheu abhängig is,
offenbar in dieser
entscheidende We
getreten ist, änq
— Setzen wir un
Ich will djr etngi

erklären, worauf du als der einzige Mensch, der mir
ein gutes Recht hast.

2,
„Mein Vater hatte einen Stiefbruder , der, eirti

Drange nach Abenteuern folgend, schon in jungen
Heimat verließ und nach Amerika auswanderte . Diese
Müller tauchte nun — ich war damals gerade fünf ]
plötzlich wieder in unserer Vaterstadt Bremen auf, toi
gekommen und in seiner Kleidung so vernachlässigt,!
Eltern entsetzt waren , als er eines Tages bei ihnen
um Unterkunft bat . Trotzdem behielten sie ihn eine
sich, pflegten ihn einigermaßen gesund und gaben ih
reichliches Zehrgeld mit . Beim Abschied kam es dann,
Mutter mir oft erzählt hat , zu einer erregten Szene
Stiefbrüdern . Mein Vater , der sehr auf seine Z!
Beamter hielt und in seinem Ansehen durch das fernere'-.
Alexanders in

ein deutsches Lazarett gebracht.

Bremen geschä¬
digt zu werden
fürchtete, woll¬
te diesen über¬
reden , wieder
in die Fremde
zu gehen und
dort aufs neue
sein Glück zu
versuchen. Nur
unter dieser Be¬
dingung sollte
jener fünfhun¬
dert Mark er¬
halten . Alexan¬
der , der sehr
wohl merkte,
daß man ihn los
sein wollte,
nahm das Geld
unter allerlei
Schmähungen,
die sich auf den

scheinbaren
Hochmut mei¬
nes Vaters be¬
zogen, und ver¬
schwand. Meine
Eltern at'meten
auf, als fie ihn
dann auf dem
nächsten Aus¬
wandererschiff Der Korporal Stefan Vaghovszky.

untergebracht hatten . Volle fünfundzwanzig Jahre lc
dann nichts mehr von diesem Verwandten gehört,
starben meine Eltern , und ich stand ganz allein da.
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§s geht ein Raunen und ein Weben
Durchs Dämmerblau der Gsternacht,
Des BergwatdÄ graue Riesen heben
Ihr Haupt , von langem öchtaf erwacht.

Und alte, frohe Botschaft tragen
Nachtwind und .Wolken übers Land,
Die Botschaft von den Bonnentagen
Aus eines neuen Lenzes Hand.

Es lüstet Bchlcier sich um Bchlcicr
Vom Antlitz der verjüngten Welt,
Des Windes Atem stutct freier
Belebend übers weite Feld.

Im heil'gen Frührot dampft die Bchollc,
Hell klingt der ersten Lerche Bchlag,
Dem <Dst entsteigt der gnadciwolle,
Geheimnisreiche Gstertag.

Adelheid Liier.
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snustlerverein kennen , Manuel , und du hast mir einen
n Kunstlervere ^ rS an meinem geliebten Mütter-yST ««V ->!»"«»
”;l n an den Prozeß — ,tand vor den Geschworenen tn
std̂ ein entfernter Vetter von mir unter der Anklage des

v- 1uchs^ it größter Spannung diesem Bericht gefolgt

bestnne mich, erließ Boto Hillgreen, nicht wahr?"
— Dreier Boto Hillgreen , den ich persönlich nre gekannt

wie ich aus den Zeitungsberichten über den Prozeß

ausgehöhlten Bettpfosten versteckt eine Düte mit Arsenik , und
dieses belastende Moment genügte , um ihn unter Anklage zu
stellen , zumal er von Jugend an den Seinen durch allerhand
Streiche großen Kummer bereitet und auch gewußt hatte , daß
er seines Wohltäters Erbe war . Boto hat stets seine Unschuld aufs
energischste beteuert . Ich selbst halte ihn eines solchen Verbrechens
auch nicht fähig , soweit ich mir eben aus den Verhandlungs-
berichten ein Bild seines Charakters zusammenstellen konnte.
Die Geschworenen jedoch erklärten ihn für schuldig , und er wurde
zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt . Diese Strafe hat er jetzt
zur Hälfte verbüßt . — Soweit die Vorgeschichte.

30000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Xeinem Rittergutsbesitzer Alexander Müller auf Balliden,
dom , Wirtschaftsschüler gewesen . Um mich kurz zu fassen —•

Weise bekam ich heraus , daß mein Stiefonkel bereits
Zähren , also kurz vor dem Tode meiner Eltern , nach
so zurückgekehrt war , und zwar als schwerreicher Mann,
foto , dessen Eltern in sehr bedrängten Verhältnissen

nus Mitleid zu sich genommen und , wie die Gerichts¬
hof ! ergab , sogar zu dessen Gunsten ein Testament ge-
H ^ . -£q9C5 nun erkrankte mein Stiefonkel unter Ver-

NuU ! *nBet1,  stellte sich dann heraus , daß man ihm
. stEst ^ ee eine starke Dosis Arsenik geschüttet hatte.

W -r fand bei der Haussuchitng in Botos Ziminer in einem

Vor etwa einem Monat erhielt ich nun von einem Justizrat
Magnus aits Wolgast , einem Städtchen , das nur durch einen
schmalen Wasserarm , die Peene , von der Insel Usedom getrennt
ist, ein Schreiben , in dem der Anwalt tnir mitteilte , mein Stief¬
onkel Alexander ? Müller habe die Absicht, mich als den einzigen
Verwandten zum Erben seüies Vermögens einzusetzen . Diesen
Brief beantwortete ich überhaupt nicht . Es war wohl das klügste,
was ich tun konnte . Trotzdem ließen mich bie Gedanken an diese
Erbschaft nicht los , so sehr ich sie auch von mir zu weisen suchte.
Zu verdenken ist mir das kaum . Tenn , mag ich auch ein noch so
unpraktischer Mensch sein , den Wert des Geldes , des Reichtums,
kenne ich vielleicht deswegen so gut , weil ich eigentlich mein
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Leben lang stets mit dein Mangel zu käinpfen hatte und meine
künstlerischen Plane aus Geldnot nie verwirklichen konnte. —
Weiter habe ich dir nichts mitzuteilen , Manuel . Die Depesche
erklärt dir alles übrige."

Betsard streckte jetzt dem Freunde herzlich die Hand hin.
„Ich gratuliere dir, inein Junge . Denn an dem niir jetzt

völlig verständlichen Inhalt des Telegramms läßt sich nicht zwei¬
feln. — Wie groß mag das Vermögen deines Stiefonkels sein?
Weißt du darüber etwas ?"

„Nur so viel, tvie damals vor zwei Jahren bei der Gerichts¬
verhandlung erwähnt wurde . Es soll sich um zwei Millionen
gebandelt haben, die Boto nach Ansicht des Gerichts durch eineii
Gilftmord baldigst an sich reißen wollte."

„Ein hübscher Batzen Geld ! — Und was nun ?"
„Natürlich fahren wir so bald

wse möglich nach Zinnowitz. Das
ist jetzt meine Pflicht."

Hillgreen suchte aus seinem Bü¬
cherschrank ein Kursbuch hervor.
Den passenden Zug festzustellen
überließ er jedoch den: geübteren
Freunde . Sehr bald wußte dieser
Bescheid.

„Also dann morgen frrch sieben
Uhr dreißig Minuten ab Stettiner
Bahnhof", erklärte der Schriftsteller,
in dem Fahrplan blätternd .^ „Der
Zug geht über Pasewalk—Swine¬
münde und ist fünf Minuten nach
einhalb ein Uhr mittags in Zinno¬
witz."

„Gut . Wir treffen uns dann
auf dem Stettiner Bahnhof , nicht
wahr ?" meinte Hillgreen etwas un¬
sicher. Und zögernd fügte er hinzu:
„Wie steht es aber mit dem Reise¬
geld, Manuel ? Ich besitze gerade
noch zwölf Mark."

Belsard lachte.
„Ein zukünftiger Millionär

braucht sich darüber keine Sorgen
zu machen! — Wir beide haben
ja schon oft genug den Inhalt unserer Kassen zusammengetan ,
beruhigte er den Freund . — ,

Gleich darauf verabschiedeteder Schriftsteller sich. Den Brie,
an Eva Stölner nahm er mit , um ihn in den nächsten Kasten zu
werfen. Hillgreen begleitete den Freund noch die fünf Treppen
hinab, um ihm die Haustür aufzuschließen.

„Ein wunderbarer Maiabend ", sagte Belsard, als sie noch einen
Augenblick vor dem Hause standen. „Ich werde zu Fuß heim¬
wandern . — Gute Nacht, mein Junge . Und morgen früh ans
Wiedersehen!" —

An der Ecke der Kaiserstraße, an einen, noch unbewohnten
Neubau , hing ein Briefkasten. Eben hatte der Schriftsteller bas
Schreiben unter die Klappe geschoben, als neben ihm plötzlich
eine in einen leichten Pelerincnmautel gekleidete Mänuergestalt
auftauchte. Ter Fremde , von dessen Gesicht unter dem großen
schwarzen Schlapphnt nur die Nasenspitze und ein dichter, dunkler
Vollbart zu erkennen war , reichte dem erschreckt einen Schritt
zurückweichenden Belsard mit ungeduldiger Bewegung einen Zettel
hin. „Ich bin kein Straßenränder ", sagte er rauh . „Nehmen Sie!
Und befolgen Tie meine Mahnung !"

Ehe der Schriftsteller sich noch von der ersten Überraschung
erholt hatte , war er schon wieder allein . Wie ein Schatten huschte
der Unbekannte lautlos um die Ecke. (Fortsetzung

Zweck und Erfolg. „Mein Buch ,Wider die Ehe' statt
daß ich jetzt jede Stunde heiraten kann." |

Das kleinere übel „Sie müssen dach eine Menge Sow
Ihre Frau so auf der .Höhe der Mode zu erhalten. " — „fl
gegen die Sorgen , die ich hätte , wenn ich es nicht täte." .

Erklärlich. „Warum wurde der VegetarianerGrad«
plötzlich so wütend ?" — „Ja , man hatte ihm seinen Spl?
iveisc in eine Nummer der Fleischer-Zeitung' eingewickelt

Humor des Auslandes . Er! „Ich «and den Professor,
mit seiner ewigen Statistik." — Sie ! „Ich nicht: er sagte
hundert Billionen Menschen auf der Welt gäbe , und daß
ganzen Gesellschaft das hübscheste Mädchen sei."

Ein eigentümliches
findet inan auf Java,
lich zwei große Papiere
die Luft steigen. Tie
sie befestigt sind, wer
Leim bestrichen und dürr
Glasscherben gezogen/,
in diesem Spiele besteht
jeder seinen Drachen jo,
daß das Tau des eine»
anderen hinfährt und
lich, durchschneidet.
Kampfes, ' der oft stun
Hierbei: von den Züschs
Wetten abgeschlossen.

Uiicrnmitetc Entgegnung
©nft : ..Sie , das Beefsteak ist aber elend klein, das patzt gerade

für einen hohlen Zahn !" , „ , „ .
Kellnerin: ..So , san's srohl a Plomben kostet Jhna min¬

destens zehn Mark !"

Gemeinnutz

Da Obstbäume
vor allen: die kräftigste!
Westen aussenden, muß
hierauf Rücksicht genck
auch beini Wurzelschnitt
Fingerzeig Beachtung.

Man überschätzen
in sportlichen Übungen
keinen Umständen nach
ohne angemessene Vst!
Höchstleistungen. Unfall
Art sind in Vielei: Fällen
solchen unverständigen

Ausquellen und Kochen der Gctreidetörner emp¬
fiehlt sich bei der Geflügeln,ast. Reis , Hirse und Mais
werden zumeist gequellt und gekocht dargebote».

Zn Erbsenreisig eignet sich das junge Geäste von
Ulmen, Haselstränchern und .Buchen in erster Linie, wes-
halb beim Schnitt der Gehölze bereits das Erforderliche
reserviert werden sollte.

Tic Wirkung des Senfbreies, der durch Anrühre>:
von Senfpulver mit heißem Wasser hergestellt wurde,
läßt sich durch Zusatz von. Essig oder geriebenem Meerrs
Der Brei bleibt liegen, bis starkes Brennen der Haut eich

Sauce zu gekochtem Lachs. Man macht eine helle M
Bouillon auf und läßt gut kochen. Als Gewürz dient et
Paprika und Gewürzkörner, sowie gehacktes Petersilieng!

!■: Unsere Bilder
Ein neues Bildnis Bismarcks könne,! wir unfern Lebern zur Erinne¬

rung an den hundertjährigen Geburtstag des Fürsten (I . April d. I .,
bieten. Es stammt von dem Barmer Maler Professor Ludwig Fahren-
krog und zeigt die Reckengestalt des großen Reichskanzlers, dessen stolzes
Erbe e? jetzt zu verteidigen gilt, leicht an eine knorrige Eiche gelehnt, das
Auge ernst und hoheitsvoll itt die Ferne gerichtet. Alis einer im Türmer-
Verlag in Stuttgart erschienenen Postkarte, die das Bildnis in farbiger
Darstellung bringt, finden wir unter der Überschrift:. „Er lebt !" ein Ge¬
dicht von Wildenbruch abgedrnckt, das treffend in .unsere Zeit paßt.

Ter Korporal Stefan Vagtzovszky. Die Kämpfe an der ungarischen
Grenze nehmen für die Österreicher erfreuliche Fortschriite, und manch
ein Tapferer wird durch die Goldene Medaille voin Kaiser ausgezeichnet:
so. glich der Korporal Stephan Vagpovszky, welcher mit nur 70 Leuten
seines Zuges 219 Rüssen gefangen nahm und gleichzeitig9 Kanonen und
ein Maschinengewehr erbeutete.

Rätsel.
Fest und lnail' iv, am sichern Lrt.
Bewahr ' ich treu des Reiches Hort:
Doch trennst d» mich an rechter Stelle,
Setzst 8 hinein, mit Blitzesschnelle
Entsteht ein Man », im deutichen Land
Als frommer Sänger wohlbekannt.

Melitta Berg.

Diagonal -Rätsel. >
ADER , ESRA , AXAM, ILSE.

Tiefe vier Worte find IN einem Qua¬
drat von IN Feldern fo nnterznbringen,
dntz die beiden in der Mitte des Quadrats
lich lrenzenden Linien ldie Diagonalen!
einen Flutz in Bauern und einen weib¬
lichen Bornamen ergeben.

W. S p a n g c n b c r g.

Logogriph.
Mit I nmgeb ' ich vchs und Bocke.
Mit,  nur bild' ich Stein ' »nd Blöcke.
Mit kl des Landmanns Müh und Fleitz.
Das Brot ans mir zu ziehen weist.

Heinrich Bog t ._

DirProblem
Bon Chr . CH ri

Schwarz.

m

■

i C D
Weitz.

Mutt in

Auflösungen ans voriger Diummer:
TeS A n a g r a m in §: Busch. Buch.

DeS BilderrätfelS:  Cs hilf, keine Krone für da? »

wie Hechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und
von «treiner & Pfeiffer  In Stuttgart.
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